Vortragsentwurf im Rahmen der COV&R Konferenz 2003 

Passion in economy, politics, and the media, in discussion with christian theology 

Affekte und Politik: Eine inzestuöse Leidenschaft am Rande des Staates 

Ulrich und Agathe als gegensätzliches Abbild der wichtigsten Ursachen, die zum Krieg führten, Überlegungen über das Werk Robert Musils „Der Mann ohne Eigenschaften“ 

Der zweite Teil des Werkes „Der Mann ohne Eigenschaften“ von Robert Musil führt uns in eine sonderbare Spirale, in die der leidenschaftlichen Beziehungen zwischen einem Bruder und einer Schwester. Ulrich, Generalsekretär der Parallelaktion, einer halbstaatlichen Organisation, von der man annimmt, dass sie das 20jährige Regierungsjubiläum des Kaisers vorbereitet, trifft aus Anlass des Todes seines Vaters seine Schwester wieder, die er sehr lange nicht mehr gesehen hat: Diese will nicht mehr bei ihrem Mann leben, zieht bei ihrem Bruder ein und in dieser Intimität entsteht eine der schönsten Leidenschaften, die die Weltliteratur uns gegeben hat. 

Während dieser Zeit bleibt Ulrich mit den Repräsentanten aller philosophischen Richtungen, die das kaiserliche und königliche Österreich beeinflussten, in Kontakt. 

Dieser konstante Faktor tritt in die Privatsphäre ein, in der eine Affektivität herrscht, die durch die Sprache und die öffentliche Sphäre, in der die gegensätzlichsten Meinungen aufeinanderprallen, in den Medien hochgespielt wird. Musil lässt einen Raum der Reflexion über die Beziehungen zwischen Affektivität und Denken, zwischen Politik und Leidenschaft, zwischen Gewalt und Repräsentation, entstehen. Es ist dieser Raum, den man zeigen muss. 

Es ist heute mehr als jemals wichtig, zu versuchen, das Durcheinander zu lösen, das den fast unsichtbaren Hauch an der Grenze des Sichtbaren zerbricht. 

Bei der Analyse des Abstandes, der sich zwischen der öffentlichen Rhetorik und dem privaten Elan, zwischen Wörtern, die auf den Zustand von Slogans reduziert werden und der massiven Verwendung von Zitaten von Novalis, besonders durch Ulrich in seiner Zeitung wie auch in seinen Konversationen mit seiner Schwester, auftut, wird man versuchen, zu zeigen, wie die lebenswichtige Analyse der Beziehungen zwischen „ratioid“ und „nicht ratioid“, wie Musil die zwei Gesichter des Denkens nannte, heute fortgesetzt wird. 

Diese Schnittstelle ist zweifellos die wichtigste und die verkannteste Musil'sche Konstruktion, der man Anerkennung zollen sollte. Sie inszeniert und verwirklicht eine komplexe mimetische Beziehung, deren Analyse es uns erlauben wird, besser zu verstehen, welche Zusammenhänge zwischen Präsentation und Repräsentation, die das geheime Herz des automatischen Affekts sind, bestehen. 
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